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Reingewaschen und trotzdem voll bunter Farben
PremiereDas Theater Orchester Biel Solothurn startet seine Opernsaisonmit einer musikalisch mitreissenden «Cenerentola». Die
Inszenierung setzt mehr auf Intellekt denn auf Charme.

Annelise Alder

Siewirkenwie überdimensionierte Bull-
augen. Auch sonst versprüht die blau-
grüne Wäscherei mit den beiden in die
Rückwand eingelassenenWaschmaschi-
nen wenig Charme. Der Verputz an der
Wand ist bereits etwas abgeblättert.
Selbst dieBedienstetehinter demTresen
wirkt kühl:Genaudrapiert dasHaar, per-
fekt gebügelt die Bluse und der Jupe.
Dass es Cenerentola ist, also Aschenput-
tel,wirddennoch raschklar. IhreTräume
widerspiegeln sich indermärchenhaften
Hochzeit, die über den Fernsehbild-
schirm auf dem Tresen flimmert, und in
denFarben ihrerKleider: Blauundweiss
stehen für Unschuld und Sehnsucht.
Cenerentolawirkt gehetzt.DieKunden

decken siemit dreckigerWäsche ein. Ihr
setzen auch die bösartigen Halbschwes-
tern zu.Auchdiese träumenvoneiner gu-
ten Partie. Ihre Kleider, so grün wie die
Hoffnung, verraten indes, dass es beim
Traumbleibenwird.

Symbolhaftundüberdreht
Die Symbolik ist in der Inszenierung von
Gioachino Rossinis Oper «La Cenerent-
ola» am Theater Orchester Biel Solo-
thurn, die am Freitag ihre Premiere fei-
erte, nicht zu übersehen. Die Reduktion
des Aschenputtel-Märchens auf eine
zeitlose, archetypische Aussage gelingt
demRegieteamrundumAndreaBernard
dennoch nicht ganz. Zu präsent ist der
50er-Jahre-Chic der Bühne von Alberto
Beltrame (etwa das Plakat von Grace
Kelly). AuchMärchenhaftes, das inRossi-
nis Adaption vollkommen fehlt, lässt
Ausstatterin Elena Beccaro in die Insze-
nierung einfliessen.Dies inFormvon sil-
bernenSchuhenoderder schillerndglän-
zendeDress des Alidoro.
Vor allem aber wird das Komödianti-

sche in Rossinis Oper überzeichnet: Es
bleibt nicht nur beim äusserst unterhal-
tenden Rollentausch. Es treten auch
DoppelgängerundTransvestiten auf.Das
Waschpulver, das zu Beginn auf die
Bühne gebracht wird, kommt ebenfalls
zum Einsatz. Das Bühnenpersonal steht
zeitweise jedenfalls ohne Hosen da. Am
Schluss ist selbst der Stolz von Aschen-
puttelsHalbschwesternund ihresherzlo-
sen Stiefvaters DonMagnifico weggewa-
schen. Zurückbleibt dasGute. Es obsiegt
aber dieMusik.

ZahlreicheHöhepunkte
Bereits bei der ersten Begegnung zwi-
schen dem als Diener verkleideten Prin-
zen Don Ramiro und Cenerentola ist zu

sehen, vor allemaber auch zuhören, dass
es zwischen den beiden funkt. War die
Musik vorher unruhig und kleingliedrig,
wird sie plötzlich weich und melodiös.
Rossini spiegelt dieHandlung inderMu-
sik nicht nur an dieser Stelle. Als der
StiefvaterCenerentola verbietet, auf den
Ball zu gehen, kommentiert die Musik
das mit schneidenden Dissonanzen. Als
er seine Stieftochter für tot erklärt, steht
dieMusik still. EinebeklemmendeSpan-
nung breitete sich vergangenen Freitag
auf dieses herzlose Verdikt im Zuschau-
erraum des Stadttheaters Biel aus. Ein
Tiefpunkt in der Oper und gleichzeitig
einer vonzahlreichenmusikalischenHö-
hepunkten.
FrancoTrinca, der dieAufführung ver-

gangenenFreitag leitete, fächert dengan-
zen Farbenreichtum von Rossinis Parti-

tur auf. Mit viel Einfühlungsvermögen,
aber auch mit viel Temperament gestal-
tet er die Schlüsselmomente in Rossinis
Erfolgsoper. Der lyrischen Emphase des
Don Ramiro verhilft er ebenso zu ihrer
Wirkungwie demBuffonesken, von dem
es in der Oper reichlich hat. Jedes musi-
kalische Detail findet die Beachtung des
Dirigenten. Ein abrupter Harmonie-
wechsel etwa, der eine Verwirrung auf
der Bühne widerspiegelt. Ein andermal
lässt er dieMusik stocken, umgrossesEr-
staunen hörbar zumachen.
ZummusikalischenGenuss trägt auch

das vorzüglich aufspielende Sinfonieor-
chester Biel Solothurn bei. Es entzücken
nicht nur reizvolle Bläsersoli, sondern
auch die grollenden Kontrabässe in der
Gewitterszene. Überlegen zeigt sich der
Maestro auch im Aufbau der berühmten

Rossinischen Crescendi in den Ensemb-
leszenen und in den Finali. Auch wenn
sie in ihrer Lautstärke manchmal an
Grenzen stossen, sprühen sie jeweils vor
mitreissender Energie.

ÜberzeugendesEnsemble
Nicht immer vermag der Chor auf der
Bühne mit dem vom Dirigenten ener-
gisch vorantreibenden Tempomitzuhal-
ten.Unstimmigkeiten solcherArt bleiben
indes die Ausnahme. Denn auch in die-
semPunkt beweist Franco Trinca grosse
Erfahrung:Er lässt denSängerinnenund
Sängern genügend Raum, um ihreWort-
kaskaden runterzuplappernund ihreKo-
loraturen auszusingen. Inès Berlet als
Cenerentola erweist sich dabei als Ideal-
besetzung. Perlend leichtmeistert sie die
anspruchsvollen Koloraturen. Ihr ver-

gleichsweise heller Mezzosopran ent-
spricht bestens dem empfindsamenWe-
sen des von allen verstossenen Aschen-
puttels. Doch besitzt die Stimme auch
genügend Fülle für ein schwermütiges
«Una volta» zu Beginn oder um im krö-
nenden «Non più mesta» das Ensemble
zu überflügeln.
Stimmlich eher flach bleibt dagegen

der Don Ramiro von Gustavo Quaresma.
Perfekt harmonieren JeanneDumat und
Juliette de Banes Gardonne als die kei-
fenden Schwestern Clorinda und Tisbe.
In den weiteren Rollen überzeugt Mi-
chele Govi als selbstgefälliger Don Mag-
nifico.WolfgangReschgibt einenköstlich
überdrehten Dandini ab. Zur insgesamt
höchst erfreulichen Ensembleleistung
tr$gt auch der wohlklingende Bass von
Lisandro Abadie als Alidoro bei.

Vertauschte Rollen, Doppelgänger, Transvestiten – und zweitweise steht das Bühnenpersonal ohne Hosen da. zvg/Konstantin Nazlamov

AnnaMateur: Imperfektion in Perfektion
Nidau Ein lustvoller Abend
im Kultur Kreuz Nidau war
es. Plemplem und hoch-
politisch, saublöd und
folkloristisch, komödiantisch
und bitterböse. Dafür haben
AnnaMateur und ihr
«Weltklasse-Pianist» Andreas
Gundlach gesorgt.

Wiesollmandiesevoluminöse, cooleFrau
ausdemdeutschen Osten inWorte fassen,
diese facettenreiche Bühnensau? Und
welche Dirndl-Kleidergrösse hätte sie
wohl wählen müssen, damit die Bluse
nicht soweitüberdemBauchnabel aufge-
hört hätte? Oder fehlte das Kleid und sie
nahm einfach nur die Schürze? Egal. Das
Outfit passt zum Vortrag, denn eine
schnöde vorgetragene Mittelmässigkeit
mit viel Understatement ist Programm.
Nicht, dass das nicht auch anders ginge,
reinkönnerisch,aberAnnaMateurmages
nun mal, laut ins Lied hineinzustöhnen
oder ein etwas blödeliges «Dadada» rein-
zuschmettern,wo es nicht hingehört. Das
ist Musikunterricht der anderen Art, ein

wilderRittdurchalleGenres,oderzumin-
dest jenerGenres, dieman inGesellschaft
eines «Weltklasse-Pianisten» durch-
schreiten kann (Andreas Gundlach, der
MannausHannover, kennengelerntbeim
Studium in Dresden): Klassik, klar, das
geht immer, aber bitte nicht zu lange.
Chanson,Volksmusik, abererstmalnur in
einer wunderbaren Ulkversion («Ich
würd’ mich gerne von dir essen lassen»),
Hip-Hop (gut, lassenwir die «Choreogra-
phie» mit den «Tanzschritten» hier mal
beiseite) und, nicht zu vergessen, nach-
dem das Publikum den beiden da oben
Standing Ovations spendiert, kommt das
Beste zum Schluss:Toctronics «PureVer-
nunftdarfniemals siegen» ineinerTango-
Version, dieman gehört habenmuss.

Ulkig,nichtulknudelig
AnnaMateur, das istKuschelnmitAugen
und Ohren, das ist Nachdenken über
Schmerzhaftverdrängtes wie Spitzende-
cken und Fransenteppiche, grossartige
Stimmenverstellerei und immermalwie-
der ein ganz klein bisschen Fremdschä-
men. Wie kann die nur? Muss das sein?
Oder schämenwir uns daüber die eigene
Mutlosigkeit und Verklemmtheit, also

die Tatsache, dass wir so nie durch einen
Saal rollen, stöhnen, ächzen und schwit-
zen könnten und zugleich so viel gute
Laune und innere Eleganz ausstrahlten?

Mal«Putsmateur»,malAnna
Aber völliger Quatsch, es geht hier nicht
eigentlich um gute Laune. Immerhin
wäre es kaum zu erklären, wenn sich die
traurig dreinschauenden Jungs der Bie-
ler Band Puts Marie mit einer hohlen,
übergewichtigen Ulknudel zusammen-
täten und einfach mal als «Putsmateur»
aufträten?AnnaMaria Scholz aliasAnna
Mateur kennt Biel jedenfalls. 2010 war
sie mit Puts Marie am Pod’Ring und bis
heute hat man sich offenbar gern, denn
unter den Zuschauern sind auchMitglie-
der derBand.Nicht ausgeschlossen, dass
manwieder etwas zusammenmacht.
Dieser Freitagabend im «Kreuz», eine

Ko-ProduktionmitGroovesound, ist eine
Neuauflage von etwas Altem (2016, «Mi-
mikri»), aberwas solls.DasProgrammist
nie dasselbe, kein Stück wie das andere,
denn sowohl Gundlach als auch «Frau
Mateur» sind Improvisationstalenteund
so übersetzen sie beispielsweise ein
Volkslied in seltsame Zeichnungen und

eine moderne Klavierimpro, dieses Mal
wars «Oh Jugend, wie bist Du so schön».
Oh, aber wie man da hinkommt, einfach
herrlich, wie man die Pflegeroboter, Ho-
logramme und Pillen für Alte ins Spiel
bringt undüberhaupt – eswurde gelacht.

Ostalgie, Stasi undManfredKrug
Und als das Spektakel vorbei ist, kommt
Anna Maria, Jahrgang 1977, gerade 41
Jahre alt geworden, ganz volksnah mit
den Fans ins Gespräch und zeigt mal
nebenher ihre politische Seite, erzählt
vonder «Heimat ohneHass» inDresden,
Sachsen, vom Rassismus, vom Volk, das
schreit «Wir sind das Volk» und schein-
bar gar nichtmehrweiss,welchKontext-
entfremdung das ist, klar 1989 sei sie ge-
rademal zwölf gewesen.Vonder «Lügen-
presse».UndvonderStasi undder Sport-
lerin, die sich in einen ausländischen
Athleten verliebte, woraufhin sie sterili-
siert worden sei und man ihr die Bauch-
muskeln durchtrennt habe, stehe alles in
den Akten, damit sie den Sport aufgeben
und nicht geschwängert werdenwürde.
Auf die Bühne kommen solche Grau-

samkeiten natürlich nicht, aber das Ost-
deutsche schon, zum Beispiel, wenn sie

auf ihremWessi-Kollegenam Piano rum-
hackt oder einLied vonVeronikaFischer
(«Rauchiger Sommer») oder auch Man-
fredKrugs «UmdieweiteWelt zu sehen»
singt.Dakommteinbisschenweite (oder
auch mal äusserst enge) Welt nach Biel
geweht. Und das ist äusserst anregend.
Clara Gauthey

Und das kommt als Nächstes

Programmpunkte der neuen Saison im
• Kultur Kreuz Nidau: Tanz Bar Lindy-
Hop ( jeden dritten Donnerstag imMonat
Swing zum Mitschwingen); dann Rock’n
Roll & Swing am 29. September; The Pig-
lettes (Konzert & Tapas) am 12. Oktober;
Singschwan: Eltern-Kind-Musizieren mit
Melanie Kummer (180 Fr. für neun Lek-
tionen)
• Groovesound:Marie Kruttli Trio, 20.
September, Le Singe, Untergasse 21,
dann: Soweto Kinch, 6. Oktober; KTGori-
que & Burni Aman, 13. Oktober; Jürg
Kienberger, 14. Oktober; Bernd Gieseking,
18. Oktober; Giaccobo/Müller in Therapie,
8. November; Willy Nachdenklich, 11.No-
vember gau
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